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DieOstschweiz imSogderRevolution
DasKonstanzer Rosgartenmuseum zeigt, wie unsere badischenNachbarn vor 175 Jahren für dieDemokratie kämpften.

Rolf App

Es ist eineAuseinandersetzung,
wie sie schroffer kaum sein
könnte. Als der Regierungschef
des Grossherzogtums Baden
sich imMai 1848überdie vielen
Flüchtlinge aus demBadischen
beklagt, die sich in der Schweiz
unmittelbar an der Grenze auf-
halten, viele davon in Kreuzlin-
gen, bekommt er von der
Schweizerischen Tagsatzung
eine geharnischte Abfuhr.

Die Schweiz werde auf das
schöne Recht, unglücklichen
politischen Verfolgten Asyl zu
gewähren, in keiner Weise ver-
zichten, wird ihm erklärt. Denn
es liege im Wesen und in der
Stellung der Republik, den we-
genMeinungen und Gesinnun-
gen Verbannten eine letzte Zu-
fluchtsstätte zu gewähren.

Überall inEuropa
brodelt es
Wasdavor 175 Jahrengeschieht
in unmittelbarer Nähe der Ost-
schweiz, zeigt eindrücklich jene
AusstellungüberdieRevolution
von 1848 bis 1849 inBaden und
am Bodensee im Konstanzer
KulturzentrumamMünster, die
heute eröffnetwird und die den
Titel trägt:«Jetztmachenwirdie
Republik!» Denn was in der
Schweiz nach dem kurzen Son-
derbundskriegvon1847undmit
der Arbeit an einer Bundesver-
fassung bereits auf bestemWeg
ist, das steckt andernorts noch
in denKinderschuhen.

Überall inEuropabrodelt es:
In Frankreich, wo die Februar-
revolutioneinerstesAusrufezei-
chen setzt. In Österreich-Un-
garn, wo der allmächtige Kanz-
ler Metternich nach einem
Aufstand fliehen muss. In Ita-
lien, wo heftige Kämpfe toben.
Und inDeutschland,wo liberale
und demokratische Kreise
schon länger nicht nur für eine
Demokratisierungwerben, son-
dern auch für den Zusammen-
schluss des aus 38 kleinen und
grösseren Einzelstaaten be-
stehenden Staatsgebildes.

Eine grosse Volksversamm-
lung im badischen Mannheim
fordert Volksbewaffnung, Pres-

sefreiheit, eine unabhängige
Justiz und ein gesamtdeutsches
Parlament.

Lebhaftwillkommen
geheisseneFlüchtlinge
Die Schweiz, insbesondere die
Ostschweiz, spielt trotz ihrer
Neutralität in diesen revolutio-
nären Vorgängen eine unüber-
sehbarwichtigeRolle.Hierwer-
den jene Druckschriften und
Flugblätter gedruckt,mit denen
die neuen Ideen in Umlauf
gebracht werden. Von hier aus
reisenüber eineweniggesicher-
te Grenze jene Anführer, die
schon bald polizeilich gesucht
werden.

Undhierhinflüchten zuletzt
andie 10000Menschen, nach-
dem preussische Truppen 1849
auch das letzte Aufflackern des
Widerstands mit jenen moder-
nen Zündnadelgewehren er-
stickt haben, die in der Aus-
stellung zu sehen sind. «Die

Schweiz ist ein armes Land,
trotzdem werden diese Flücht-
linge von der Bevölkerung leb-
haft willkommen geheissen,
denn sie teilen ihreAnschauun-
gen», sagt der Museumsleiter
Tobias Engelsing.

Engagement für
AbrahamLincoln
Engelsing hat die Ausstellung
gestaltet, dieBegleitpublikation
verfasst, einen Begleitfilm in
Auftrag gegeben und auch jene
Figur anfertigen lassen, dienun
geradezu lebensecht vor uns
steht. Es ist Friedrich Hecker,
ungeheuerpopulärerVerfechter
republikanisch-demokratischer
Forderungen, der imMärz 1848
mit seinen Anhängern von
Konstanz aus aufbricht, um,
wie er hofft, eine Lawine loszu-
treten.

DochdieUnterstützung ins-
besondereausderLandbevölke-
rung hält sich in Grenzen.

Hecker flieht, später wandert er
indieUSAaus, engagiert sich für
AbrahamLincolnundkämpft im
Bürgerkrieg. Seine zahlreichen,
zurAusstellungseröffnunganrei-
senden Nachkommen haben

jene Erinnerungsstücke aufbe-
wahrt, die zu den Prunkstücken
derAusstellung zählen.

So rasch er scheitert – dieser
«Heckerzug»setztKonstanzauf
dieLandkarte einerRevolution,

an der viele mitwirken. Auch
Frauen, obschondie fortschritt-
lich gesinnten Männer deren
Engagementnurwiderwillig se-
hen.Eine von ihnen, dieGenfe-
rin Marie Pouchoulin, verliebt
sich inAmandGoegg,den indie
Schweiz geflohenen Finanzmi-
nister der badischen Revolu-
tionsregierung, und ruft 1868
die erste internationaleFrauen-
bewegung ins Leben.

Eine Zeit lang hoffen insbe-
sondere die Jüngeren unter den
Flüchtlingen, es könnte noch
einmal ein Aufflammen der Re-
volution geben. Dann aber ge-
hen viele zurück. Oder sie wan-
dern aus, wenn sie in der alten
Heimat verfolgt werden. Ohne-
hin hat sich in der Schweiz die
Stimmungeingetrübt,mehrund
mehr werden die vielen Flücht-
linge als Last empfunden. Und
auch der Bundesrat muss dem
Druck aus dem Ausland mehr
undmehrnachgeben.Erverlegt
die Flüchtlinge ins Landesinne-
re und lässt ihre Anführer aus-
weisen, worauf ein Sturm der
Entrüstung durch den Blätter-
wald geht.

«SohabenwirNeutralität
nichtverstanden»
«DieSchweizkannnichtmitEh-
ren ein preussischer Polizeidie-
ner sein», schreibt bissig der
«Berner Verfassungsfreund»,
und dieNZZ erklärt: «So haben
wirdieNeutralitätnichtverstan-
den.WirhabenkeinenAusdruck
fürunserenSchmerz.»Auchder
Thurgauklagt, eshabebisherals
Ehrensache gegolten, politisch
Verfolgtegastlichaufzunehmen.

Docherweichen lässt sichdie
Landesregierungnicht.Als 1850
Gerüchte um einen bevorste-
henden Einmarsch deutscher
Truppen die Runde machen,
geht sie auch gegen die deut-
schen Arbeitervereine vor, in
denen sozialistisches und kom-
munistisches Gedankengut ge-
pflegtwird.

Die Ausstellung «Jetzt machen
wir Republik!» ist im Kulturzen-
trumundGewölbekeller amKon-
stanzerMünster bis am 7. Januar
2024 zu sehen.

Idealisierte Darstellung von Heckers Rolle als Feldherr: Mutig führt er die Revolutionstruppen gegen die Soldaten des Deutschen Bundes.
Bild: Rosgartenmuseum Konstanz

ThurmedmitGewinnvon23Millionen
Steigende Personalaufwändewerden das Ergebnis der Thurmed-Gruppe in Zukunft deutlich verschlechtern.

Die Spital Thurgau betreute
2022 so viele Patienten wie
noch nie, schreibt die Thur-
med-Geschäftsleitung in einer
Medienmitteilung. Das Ge-
schäftsjahr 2022 sei mit einem
Gewinn von 23MillionenFran-
ken hervorragend verlaufen
undmit einerEbitdar-Rate (Re-
sultat vor Miete und Abschrei-
bungen) von 11 Prozent be-
triebswirtschaftlich nachhaltig.
«Dies ist umso eindrücklicher,
wennman sich vorAugen führt,
dass die Mehrheit der Schwei-
zer Spitäler teilsmassiveVerlus-
temachte.»

Der Trend «ambulant vor
stationär» hat sich fortgesetzt,
das ambulante Wachstum lag

deutlich über dem stationären.
Dennoch waren täglich durch-
schnittlich 35 Betten mehr be-
legt als 2021.Dabei stiegdieAn-
zahl der Zusatzversicherten
überproportional. Die Thur-
med-Gruppewar lautMitteilung
fast ausnahmslos aufnahmefä-
hig,währendalle Spitäler in der
Nachbarschaft über die corona-
bedingte Situation hinaus im-
mer wieder Aufnahmestopps
hätten verhängenmüssen.

Als einer der letzten Berei-
che wird seit Anfang 2022 die
Chirurgische Klinik der beiden
Akutspitäler Frauenfeld und
Münsterlingen standortüber-
greifend und seit Januar 2023
durcheine einzigeDirektionge-

führt. Um die Chancen der Di-
gitalisierung zu nutzen, baute
die Thurmed-Gruppe den Ge-
schäftsleitungsbereich «Tech-
nologie und Innovation»auf. In
der Psychiatrie erfolgte der
plangemässeAusbauderForen-
sik. Die Rehaklinik St. Kathari-
nental trieb ihre Professionali-
sierung erfolgreich voran, was
zu einem Zuwachs von über 10
Prozent Patienten und insbe-
sondere auchausserkantonalen
Zuweisungen führte, wie es in
derMitteilung heisst.

Über 150neue
Vollzeitstellengeschaffen
Um das grosse organische
Wachstum 2022 bewältigen zu

können, wurden über 150 neue
Vollzeitstellen geschaffen – und
konnten besetzt werden. Die

Thurmed-Gruppe zählt knapp
5000Mitarbeitende.

Sie zahlt als eine der weni-
gen Spitalgruppen in der
Schweiz Steuern und liefert
ihremEigentümer, demKanton
Thurgau, eine Dividende. Die
per 2023 durchschnittlich um
3,5 Prozent erhöhten Löhne
werden – zusammenmit den zu-
sätzlich geschaffenen Stellen –
auf der Kostenseite erst in Zu-
kunft durchschlagen. Diese
Massnahmen sind aus Sicht der
Thurmed-Geschäftsleitungnot-
wendig, um die benötigten
Fachkräfte zu halten. Daraus
folge, dass dieTarife 2024min-
destens fünf Prozent höher lie-
genmüssten als 2019. (red)

Die Spital Thurgau betreute im
Jahr 2022 so viele Patienten wie
noch nie. Bild: PD

Austauschüber
Grenzverkehr
Regierungstreffen Baden-
WürttembergsVerkehrsminister
Winfried Hermann hat sich am
Dienstag mit der St.Galler Re-
gierung getroffen: Im Zentrum
des Austausches stand der öf-
fentliche Personennahverkehr.
DieDelegationausDeutschland
war lautStaatskanzleibesonders
an der Zusammenarbeit zwi-
schen den Kantonen und dem
Tarifverbund Ostschweiz, der
Weiterentwicklung des Ver-
bundssowiedenTarifstrukturen
im grenzüberschreitenden Ver-
kehr interessiert. DerVerkehrs-
minister besuchte auchWinter-
thur und Schaffhausen, Feld-
kirch und Bregenz, wo er sich
ebenfalls überFinanzierungund
Aufgaben des Personennahver-
kehrs informierte. (red)

Friedrich Hecker spricht im April 1848 vom Balkon des Stadthauses
zu einer aufgebrachten Konstanzer Volksmenge.

Bild: Tuschzeichnung von Gebhard Gagg, 1895/Rosgartenmuseum Konstanz


